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urtb baff ein Betrüger tote be Stotel ber SoIi3ei übergeben
roerben müffe. Ks fei gan3 ausgefdjloffen, bafj ein elenbiges
Stüd Stetall ben eblen 5tlang ber menfd)Iid)en Stimme
nachahmen !önne. Datfädjlidj tourbe ber Sorfüljrer oon ber
HIfabemie ausgefcbloffen, bis nadj einigen Sionaien ein
ätoeiter Htpparat Pon Kbifon eintraf, ber ben gelehrten
Herren bann enblid) bod) betoies, baff bie Sadje ihre Sidj»
tigfeit batte. (9Iutori[ierte Itebertcagung »ort grant Slnbrera.)

3ol)amtes 3egerlel)ner
tourbe am 9. Hlpril hOjäljt'ig.

Die 5tunbe, baf) Johannes 3egerlehner ein Seliger
geroorben, mag manchen überrafcht haben. Saiten bod) bie
Südjer, bie feinen Samen jebem <Sdjroei3er pertraut gemacht,
bie Sorftellung eines feden Serggängers mit elaftifdjem
ftarïem Schritt unb eines Soeten mit iugenbfrifdten Hingen
unb einem jugenblid) fühlenben ôeqen feft. HBie tann fo
einer plöhlid) att ber Sdjtoelle bes Hilters ftehen! Unb
bod) müffen roir ihn uns heute mit ergrauten Saaren unb
mit etlichen Stummerfalten auf ber Stinte, bie oon fdjtoerem
Krleben er3ählen, benïen. Die Sorge um eine erfcbütterte
©efunbheit hieb ihn oor toenigen 3af)ren oon feinem Schuh
amt 3urüdtreten. Kr fifct heute am Sdjreibtifdj feines ©rin»
beltoalbner Sergheimes unb Jucht ben Segehren unb HBün»

fdjen ber 3eitfdjriftenrebaftoren urtb Suchoerlegern gerecht
3U toerben, bie oon feiner amtspflichtbefreiten Stujje nod)
allerhanb Sorteile für fid) erhoffen.

Stag nun bie Sorftellung bes ergrauten fammelnben
unb fid)tenben Soeten ftimmen ober nicht, id) halte mid)
in biefem Stomenie lieber an bie bes jungen, gelehrten unb
ibealfprühenben ©efd)id)tslehrers, ber oor feine Stlaffe tritt,
fie mit freunblidjem Slid überfliegt unb bann mit toeidjer,
aber ooller Stimme feinen Sortrag beginnt. Kinen Sortrag,
aus bem bie ftaunenb aufhprchenben 3ungen bie alabemifche
5tultur herausfpürten, ber ben in bie Knge eines Ieljrfah»
um3irlelten Senfums unb einer flöfterlichen Sausorbnung
eingefchloffenen Seminariften ein 3?enfterlein öffnete mit un»
geroohnt roeitem Slid in bie ach fo ferne HBclt ber freien
HBiffenfchaft. HBie hingen unfere Hlugen an ben fiippcn
biefes jungen Doftors ber Shilofophie, ber frembe fiänber
gefehen hatte, ber eben oon einer Stubienreife in ber
Hlubergne 3urüdge!ehrt toar, ber in ber Doscana als Saus»
lebrer getoirft unb in Senebig bie Hlrdjioe nad) Dofu»
mentett für feine Differtation burchforfd)t hatte! Kr toar
oielen oon uns bie Serförperung ihres fiebensibeals; toir
toünfdjten uns feine ©elehrfamfeit, feine Silbung, feinen
Debenserfolg, bie bie ©runblage toaren feines freien, jelbft»
fieberen HBefens.

Dr. Segerlehner tourbe bem Staatsfeminar oom Serrter
©pmnafium entriffen. Hludj hier toar er ber geliebte unb
oerehrte fiehrer ber 3ugenb. Kr ift ber 3ugenb nahegeblieben
auch als Dichter.

Hilf er auf bem llmtoeg über geographifche unb oolfs»
funblidje Stubien fein ureigenes ©ebiet, bie Didjtïunft, ent»
bedt hatte, toar fein erftes HBerf ein Störchen» unb Sagen»
buch für bie Sugenb. Kr fanb hier fofort feinen Stil: fchlichte,
anfdjaulidje Kpiï, mit toarmem Sehen gefüllt. Kinen Stil,
ber unmittelbar gum ,©emüt ber Stinber fprad), gumnl fie bag
mitfühlenbe Ser3 bes Dichters herausfpürten. Die brei SSal»
lifer Stärdjen»Süd)er „HBas bie Sennen er3äf)Ien", „Hirn
Serbfeuer ber Sennen" unb „Slümlisalp" gehören 3um
eifernen Seftanb unferer fd)ioei3erifdjen Schülerbüchereien.
3toifchenhinein fdjrieb 3egerlehner feine „Sdjtoei3ergef<bi(bte,
ber 3ugenb er3ählt", aud) ein gern unb oiel gelefenes 3u»
genbbudj. Kine Seihe feiner Kühlungen finb in 3ugenb»
fdjriftenreihen übergegangen, unb oor toenigen 3ahren gab
ber beftbefannte beutfehe 3ugenboerIag Sermann Schaff»
ftein in 5töln oon 3egerlehner ein neues 3ugenbbudj her»

aus: „©ünters Schtuei3erreife". Der Dieter perfect fid)
hier in bie Solle eines um bas gefunbheitlidje unb geiftige

Johannes Jegerlehner,
der bekannte Bernerdichter, feierte am 9. April seinen 60. Geburtstag.

(Neueste Aufnahme, Phot. Ed. Keller, Bern.)

HBohl feines Seffen beforgten Onfels. ©ünter, ber mit
feinen Seroen aus bem ©eleife geratene Serliner ®pm»
nafiaft, toirb auf ber Seife burdj bie fd)önften ©egenben
ber Sd)toei3 an ber Seite feines alles toiffenben Onfels
toieber gefunb. Der beutfdje junge Sefer erhält fo auf bie
angenehmfte HBeife Seiehrung über bie toichtigften lanbes»
unb ooI!sïunbIid)en unb hiftorifchen Datfachen, bie eine an»
nähernb richtige Sorftellung bes Segriffes Sdjtoei3 geben.
Daff ber Sd)toei3er Stentor feinen Serliner Delemad) ab»

fichtlid) an bie befonnten Seiten unferes Sanbes führt,
entfpridjt bem Sortourf, foil bod) ©ünter am frohen Kr»
leben gefunben. Ks liegt biefer Optimismus aber audj im
HBefen bes Dichters begrünbet. 3egerlehners tünftlerifche
Sehnfudjt geht nach ber Sonnfeite bes Bebens. Kr liebt bas
Schöne unb Starte unb SoIIfommene. HIber gerabe barum
macht er audj als Dichter auf bie 3ugenb fo ftarten Kinbrud.

llnb both rour3eît feine itunft in einem beroufjt auf»
gebauten unb gepflegten Sealismus. Das beroeifen feine
Somane unb Kühlungen. 3egerlehners Same ift in ber
Schwerer Biteratur eng oerfnüpft mit ben Segriffen £ei»
mattunft unb HIIpenbid)tung. Kr hat biefen Segriffen eine

neue fpe3ififdje Seite gegeben, deiner toie er hat bas
HBallis mit foldjer 3nbrunft geliebt unb um feine Seele
gerungen. 3. K. £eer ift mit bem HBallifet Soman „Hin
heiligen HBaffern" ein grofjer HBurf gelungen; er oerbantte
ihn einer bichterifdjen Sifion, einem ftarten inneren Krlebnis.
Der Sealismus feines Somans aber fteht auf fchroadjen
^üfeen. £eer hatte bas HBallis nur auf flüchtigem Sefudje
tennen gelernt.

Segerlehner hat bie realiftifdje ©runblage feiner Dicht»
tunft mit ber 3äbigfeit ber Serner Satur erarbeitet. Kr
füllte feine ffferien mit Kntbederfahrten ins HBällis. Stein
Dalsen entging ihm; immer neue HIfpefte boten fid) ihm
unb runbeten fein Banbfchaftsbilb ab. Heber bas Soifs»
funbliche brang er 3ur Seele bes HBalliferoolfes oor. So
ift fein eigentliches Didjttoerf, finb feine Somane „Hlroleib",
„Setronella", „Starignano", „Die Dobesfaïjrt auf bas
Statterhorn", ift bas Kr3äf)Ibudj „Hin ben ©letfcherbädjen"
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und daß em Betrüger wie de Mouzel der Polizei übergeben
werden müsse. Es sei ganz ausgeschlossen, daß ein elendiges
Stück Metall den edlen Klang der menschlichen Stimme
nachahmen könne. Tatsächlich wurde der Vorführer von der
Akademie ausgeschlossen, bis nach einigen Monaten ein
zweiter Apparat von Edison eintraf, der den gelehrten
Herren dann endlich doch bewies, daß die Sache ihre Rich-
tigkeit hatte. (Autorisierte Uebertragung von Frant Andrew.)

Johannes Iegerlehner
wurde am 9. April övjiihrig.

Die Kunde, daß Johannes Iegerlehner ein Sechziger
geworden, mag manchen überrascht haben. Halten doch die
Bücher, die seinen Namen jedem Schweizer vertraut gemacht,
die Vorstellung eines kecken Berggängers mit elastischem
starkem Schritt und eines Poeten mit jugendfrischen Augen
und einem jugendlich fühlenden Herzen fest. Wie kann so

einer plötzlich an der Schwelle des Alters stehen! Und
doch müssen wir ihn uns heute mit ergrauten Haaren und
mit etlichen Kummerfalten auf der Stirne, die von schwerem
Erleben erzählen, denken. Die Sorge um eine erschütterte
Gesundheit hieß ihn vor wenigen Jahren von seinem Schul-
amt zurücktreten. Er sitzt heute am Schreibtisch seines Grin-
delwaldner Bergheimes und sucht den Begehren und Wün-
schen der Zeitschriftenredaktoren und Buchverlegern gerecht

zu werden, die von seiner amtspflichtbefreiten Muße noch

allerhand Vorteile für sich erhoffen.
Mag nun die Vorstellung des ergrauten sammelnden

und sichtenden Poeten stimmen oder nicht, ich halte mich
in diesem Momente lieber an die des jungen, gelehrten und
idealsprühenden Geschichtslehrers, der vor seine Klasse tritt,
sie mit freundlichem Blick überfliegt und dann mit weicher,
aber voller Stimme seinen Vortrag beginnt. Einen Vortrag,
aus dem die staunend aufhorchenden Jungen die akademische
Kultur herausspürten, der den in die Enge eines lehrsatz-
umzirkelten Pensums und einer klösterlichen Hausordnung
eingeschlossenen Seminaristen ein Fensterlein öffnete mit un-
gewohnt weitem Blick in die ach so ferne Welt der freien
Wissenschaft. Wie hingen unsere Augen an den Lippen
dieses jungen Doktors der Philosophie, der fremde Länder
gesehen hatte, der eben von einer Studienreise in der
Auvergne zurückgekehrt war, der in der Toscana als Haus-
lehrer gewirkt und in Venedig die Archive nach Doku-
menten für seine Dissertation durchforscht hatte! Er war
vielen von uns die Verkörperung ihres Lebensideals! wir
wünschten uns seine Gelehrsamkeit, seine Bildung, seinen
Lebenserfolg, die die Grundlage waren seines freien, selbst-
sicheren Wesens.

Dr. Iegerlehner wurde dem Staatsseminar vom Beriter
Gymnasium entrissen. Auch hier war er der geliebte und
verehrte Lehrer der Jugend. Er ist der Jugend nahegeblieben
auch als Dichter.

AIs er auf dem Umweg über geographische und volks-
kundliche Studien sein ureigenes Gebiet, die Dichtkunst, ent-
deckt hatte, war sein erstes Werk ein Märchen- und Sagen-
buch für die Jugend. Er fand hier sofort seinen Stil: schlichte,
anschauliche Epik, mit warmem Leben gefüllt. Einen Stil,
der unmittelbar zum Memüt der Kinder sprach, zumal sie das
mitfühlende Herz des Dichters herausspürten. Die drei Wal-
liser Märchen-Bücher „Was die Sennen erzählen", „Am
Herdfeuer der Sennen" und „Blümlisalp" gehören zum
eisernen Bestand unserer schweizerischen Schülerbüchereien.
Zwischenhinein schrieb Iegerlehner seine „Schweizergeschichte,
der Jugend erzählt", auch ein gern und viel gelesenes Ju-
gendbuch. Eine Reihe seiner Erzählungen sind in Jugend-
schriftenreihen übergegangen, und vor wenigen Jahren gab
der bestbekannte deutsche Jugendverlag Hermann Schaff-
stein in Köln von Iegerlehner ein neues Jugendbuch her-
aus: „Günters Schweizerreise". Der Dichter versetzt sich

hier in die Rolle eines um das gesundheitliche und geistige

làarmes le^erlâner,

Wohl seines Neffen besorgten Onkels. Günter, der mit
seinen Nerven aus dem Geleise geratene Berliner Gym-
nasiast, wird auf der Reise durch die schönsten Gegenden
der Schweiz an der Seite seines alles wissenden Onkels
wieder gesund. Der deutsche junge Leser erhält so auf die
angenehmste Weise Belehrung über die wichtigsten landes-
und volkskundlichen und historischen Tatsachen, die eine an-
nähernd richtige Vorstellung des Begriffes Schweiz geben.
Daß der Schweizer Mentor seinen Berliner Telemach ab-
sichtlich an die besonnten Seiten unseres Landes führt,
entspricht dem Vorwurf, soll doch Günter am frohen Er-
leben gesunden. Es liegt dieser Optimismus aber auch im
Wesen des Dichters begründet. Jegerlehners künstlerische
Sehnsucht geht nach der Sonnseite des Lebens. Er liebt das
Schöne und Starke und Vollkommene. Aber gerade darum
macht er auch als Dichter auf die Jugend so starken Eindruck.

And doch wurzelt seine Kunst in einem bewußt auf-
gebauten und gepflegten Realismus. Das beweisen seine
Romane und Erzählungen. Jegerlehners Name ist in der
Schweizer Literatur eng verknüpft mit den Begriffen Hei-
matkunst und Alpendichtung. Er hat diesen Begriffen eine

neue spezifische Seite gegeben. Keiner wie er hat das
Wallis mit solcher Inbrunst geliebt und um seine Seele
gerungen. I. C. Heer ist mit dem Walliser Roman „An
heiligen Wassern" ein großer Wurf gelungen: er verdankte
ihn einer dichterischen Vision, einem starken inneren Erlebnis.
Der Realismus seines Romans aber steht auf schwachen

Füßen. Heer hatte das Wallis nur auf flüchtigem Besuche
kennen gelernt.

Iegerlehner hat die realistische Grundlage seiner Dicht-
kunst mit der Zähigkeit der Berner Natur erarbeitet. Er
füllte seine Ferien mit Entdeckerfahrten ins Wallis. Kein
Tälchen entging ihm: immer neue Aspekte boten sich ihm
und rundeten sein Landschaftsbild ab. Ueber das Volks-
kundliche drang er zur Seele des Walliservolkes vor. So
ist sein eigentliches Dichtwerk, sind seine Romane „Aroleid",
„Petronella", „Marignano", „Die Todesfahrt auf das
Matterhorn", ist das Erzählbuch „An den Gletscherbächen"
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eine einige poetifcbe ©tonograpbie bes ©Sallis, gefüllt mit
einem fdjier unüberfebbaren ©eicbtum oon ©orftellungen,
bie flanbfcbaft, bie ßeute, ibr Dun unb Denten unb Sfütjlen
betreffenb. Es bleibt Segerlebners grobe bicbterifdje flei»
ftung, um bercn toillen fein ©ame bleibenb leuchten wirb
in ber Schwerer £iteraturgcfd)id)te, bie großartige ©ebirgs»
melt bes SBallis in ibrem Diefflen unb 3nnerften sur ©el=
tung gebracht 3U haben: bie tiefen Däler, bie wilbbad)»
burd)toften Schluchten, bie fonnigcn ©3ciben unb bie bur»
ftigen ©ebgelänbe, bie tiibnen ©Safferleiten, bie lidjtgrünen
©roen» unb flärdjcttwälber, bie jjrels» unb ©letfdjereinöben;
unb in bie Däler unb an bie Sange bingeftrcut bie fd)war3»
braunen fteßbcinigeti Sutten; ba3U bas ©Salliferoolf, ein
fnorriger ©tcnfdjenfdjlag, ber hier fein meltabgefd)Ioffenes,
trabitionsbcfdjwertes flehen fübrt; ein flehen ooll Rantpf
mit ber targen Statur, bie roobl fiiße $rüd)tc beroorbringi
in ber fonnenbeifeen liefe, aber oben in ber ©Ieifd)ernäbe
beu tobbringenben Sdjnecfturm, bic ©uja, bh'n läßt.
Die Sinjclsitge in 9fcgerlebucr8 Erjäblbücbern, bie

immerbin rcid) finb au pfpdjologifd) moblabgerunbeten ©e=

flatten, mag ber flefer aus bem ©ebädjtnis oerlieren; un»
oergeßlid) bleiben ihm ibre einbrudsftarlen ©aturfdjil»
berungen.

3m ©Sallis bot 3egerlebner feinen tünftlerifcben Sei»
matboben gefunben. ©3enn er iljn oerläßt, fo bleibt er
mofjl ber glän3enbe Stilift, ber mit ©irtuofität jebes Dbema
abroanbelt; aber fein Ser3 fdjwingt nidjt fo über3eugenb
mit. Er bat 3roar fein Did)ter3elt nidjt in 3ermatt am
ftufee feines ©tatterboms aufgcfcblagen; bod) fdjaucn ibm
aud) in ©rinbclwalb bic geliebten ©letfeber unb ©erge 311m

genftcr berei» So ift fein „©ergfütjrcr ©tc!d)ior", fein
leßtes ©omanwert, bod) auf Seimatboben gemadjfen, ift
©lut oon feinem ©lut.

©od) baben luir Seutigen nicht ©bftaitb genug oon
feinem ©Serf, um feine gati3e ©Jirfuttg ab3umeffen. ©Sir
fteben mitten im 3«italter ber Gad)lid)teit, bas bie Dinge
burd) ben 3ntclleft binburdj fiebt unb ©emütswerte nidjt
bod) einfehäfet. Es fehlt unferer ©encration bie ©tufec für
bas befd)aulid)c ©ud); bas 3ntere'ffe an Dedjttif, Sport unb
ungeiftigen flebensgenüffen nimmt bie meiften ©tenfdjen ge=

fangen. ©töglid), baß mirtfdjaftlid) ruhigere unb ge»

fidjertere 3eiten bierin eine Umtebr unb ©iidtebr bringen
merbett. SJtöglid) and) baß bies ber ©Suttfd) bes 3urüd»
gebliebenen unb bod) burd) bic Entmidlung Heberboden ift,
unb baß er barum itid)t in Erfüllung geben wirb. Dann
immerbin. Sfiir unfern 3ubilar bleibt bie bcgliidenbe ffie»
luißbeit, bafe er bie ©encration gehabt bot, bic ihn oer»
ftanben, ber er ein Führer gemcfeit ift su Sd)önbcitcn, bie
nidjt oergeben merben, bie einig befteljen bleiben. Danf ihm
bafiir. H.B.

Sctyiteefcfymelje im ©ebtrge.
©on 3 0 b a tt n e s 3 e g e r l e b n e r.

Es ift bie 3cit, mo bie Söbeitturorte fid) entoölfern,
bie Stioicrareifenben int Erprefe beut auferblübten flen3 im
Siibcn unb ber Sonne entgegenfliegen.

©lögen fie fliegen unb finbett, toas fie fachen. ©Sir
bleiben ohne ©roll unb Stcib in ber Sd)neefd)iitel3e 3uriid,
oon ber matt geroöbnlid) nicht itt hoben Dönen 31t reben
pflegt, obfebon fie aud) ihre groben Slßente bat, ja gerabe3u
S3enctt oon ©Sudjt uttb Einprägfamteit, roic fie roeber 00m
Sommer nod) nom ©Sinter überboten werben.

Es ift fein Sarfcnfpiel, metin bie ©erge ©Setterborn,
Stettenberg unb bie Eigertoanb mit ihrem iäben, bimmel»
hoben Stur3 aus bem SBmtermärdjen erroadien uttb bis
ins ©tarf bes Selfcngebeitts erfdjauertt uttb Iebenbig merben.
Rein Iinbes ©efäufel, bas bie Steden aus ber Starre rüttelt.

Sört ihr bas Dofcn in ber ©letfdjerliide! ©Sic tot ift
bic Cuft, non fengenber ©lut erfüllt. Der Seibminb ift

aufgegangen, ber Sröbn Serbfeuer löfeben, ©alten oer»
riegeln.

©on ben 3fjefd)erbörnern unb bent Sinfteraarborn wotft
es unheimlich finfter unb nun braufen unb boiren bie Süfte,
orgeln bie Sturmespfeifen, bafe bie Erbe editiert unb bie
©Sanbflübe beben.

Soibuu=bubu ©afen äd)3en, ber ©oben febmantt.
Soil)uu=bubuu bas ©ebäube fdjlottert unb ftöfjnt. Reine
furcht, bas ©ebälf ift folib gemattet unb bis unter bie
3iegel mit ftäblernen Rlammern uerantert.

©löhlich bämonifefee Stille, ein ©usfebnaufen ber ßüfie,
bie ßeere ums Sous unb bie ©elebtbeit itt ber fÇerne.
©uf einen Schlag erwacht fie toieber, feßt alte Stegifter ein
unb unterroirft jeben Saum, ieben ' Stabel, bie ©tilliarben
oon ßebemefen im Hnfid)tbaren 3U ©titfpielern im ©iefen»
ordjefter. Die ©Sälber äd)3en, ©Sölten ftürmen am Stutmel,
allein nidjt mehr bas grauenhafte 3ebuu, ein 3ubel erfüllt
bie ©tmofpbäre unb mie oon ©ofaunen ber Ewigfeit ballt
es: es werbe — es wirb.

Siebe, faum finb bie Stürme oerraufdyt, fo bottnent
bie ©erge. Sellroad) unb munter fdjütteln fie bett Stüden
unb bie Schultern in ben buntelroalbigen Schoß bittab.

Sausbod) flaftert ber Sdjnec. ©tit bem Aeib bes ©er»
ges oerfefemoßen, reißt er Çelsbretter mit unb ©eröll, fchürft
tlaffenbc ©3unben, 3toidt hier einen Stabel weg unb bort
eine 3eilc ftämtniges ©ergwalbboß. lieber bas fttödjernc
Sielfcngerippe fd)ießt unb ftäubt es oon Stufe 31t Stufe
unb ergießt fid) ins Delta bes flaroinen3uges. Silberweife
gifdjten bie Schneebruntten oom ©aden bes ©tettenberges,
3ifd)en, 3ur Sd)Iange geroanbelt, über bie glubfähc, ballen
unb tugeln fid) in ben ©tulben 3um Dracbengebilbe unb
faufen, als ob fie bas Dal oerfdjlingcn roollten, mit un»
erhörter Stoßtraft in ben Dob.

3ebt bonnert unb tnallt es am ©Setterborn, brübett
ant Eigcrgrat. Ilm bie ©3ette ftarten brei, oier biefer
weihen Ungeheuer, fliehen burd) bie 3wangläufige ©unfe
unb 3erfdjellt ber Stopf itt ber Dicfe, fo ringelt unb rollt
3wei Rilometer höher nod) bas Enbe in traftlofcn 3uduttgen.

S5unbert £amincn in einem Dag feine Seltenheit. ©Is
ob überall ber ööbenfdjttcc Iebenbig unb wanberluftig würbe,
rutfebt er unb gleitet, lodt bie Scî)ncefd)ilbe mit 3ur S^uh»
fahrt, fd)toiIIt 3ur £awinc, 3um tra^enben Stur3 unb Ra=
taraft. Dage unb ©Sodjen fträbnt es unb fdjleiert oon beu
oberftcu 3innen uttb fdjalmeit bas Edjo oom neuen ©Serben
unb ©efd)eben.

Der ©tenfd) ift fo fleitt, baß er immer meint, grob
3U fein. ©3enn man aber bie Urgewalten ber Srüblings»
fdjöpfung ant ©Serte ficht unb mitten brin ftebt, 0 wie
fdjrumpft ba alle fdjeinbare ©röhe unb 3Bid)tigteit 311m

uitfd)einbarett ©idjts 3ufammen, wie fpürt man bie Erben»
fd)wcrc unb bas Uttgenügen unb ftedt aus bem Sdjneden»
bafeitt ftaunenb bie ffüblbömer aus. Denn nod) ift bes
SBunbers fein Enbe.

©So nur eine apere Stelle, fprießett Rroten unb Ett»
3iane aus bem feuchten Erbreid). RIeine blaue Sterne,
Simmelsblümdjen fagt man hier, fchmüden bie Solperroege.
©Sirtenbe Rraft unb ©uferftebung, wohin bas ©uge fdjaut.
©tit feiner gamen 'ßeibenfdjaft unb ffarbenfinnlidjteit bat
ber £ens bie Solben fonnbalb erobert. ©Silbgärten fdbeitten
bes ©olbes fooiel, baß jebe ©Iutne ein tleincs flicht wirb.
3m Ertenwalb unb in ben ©hörnen raufdjt es wie oon
alten ocrflungencn Sclbenweifen, ber ©Silbbad) fingt in
bie fjfernc, ber ©rannen plätfdjert ntelobifd), wie filbernc
Rügeidjen fteigen bie Driller ber gefieberten Sänger.

©olbabern gleid) glißern in bett ©öfdjungen bie Dotter»
blumenbädje. Eine ©Seile uttb bie ©Siefe im ©runb trägt
ben ftrüblingsbut. ©od) eine ©Seile unb ber 3auber ber
©lumenweit, wie ihn feine ©ioierofontte bunter unb glü»
benber beroorbringt, reifet aud) bie Säuge auf Schatten»
halb unb bie ©Salbfäume allerwegen in feinett Daumel.
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eine einzige poetische Monographie des Wallis, gefüllt mit
einem schier unübersehbaren Reichtum von Vorstellungen,
die Landschaft, die Leute, ihr Tun und Denken und Fühlen
betreffend. Es bleibt Jegerlehners große dichterische Lei-
stung, um deren willen sein Name bleibend leuchten wird
in der Schweizer Literaturgeschichte, die großartige Eebirgs-
weit des Wallis in ihrem Tiefsten und Innersten zur Gel-
tung gebracht zu haben: die tiefen Täler, die wildbach-
durchtosten Schluchten, die sonnigen Weiden und die dur-
stigen Rebgelände, die kühnen Wasserleiten, die lichtgrünen
Arven- und Lärchenwälder, die Fels- und Gletschereinöden,-
und in die Täler und an die Hänge hingestreut die schwarz-
braune» stelzbeinigen Hütten: dazu das Walliservolk, ein
knorriger Menschenschlag, der hier sein weltabgeschlossenes,
traditionsbeschmertes Leben führt: ein Leben voll Kampf
mit der kargen Natur, die wohl süße Früchte hervorbringt
in der sonnenheißen Tiefe, aber oben in der Eletschernähe
den todbringenden Schneesturm, die Guxa, heulen läßt.
Die Einzelzüge in Jegerlehners Erzählbüchern, die

immerhin reich sind an psychologisch wohlabgerundeten Ge-
stalten, mag der Leser aus dem Gedächtnis verlieren: un-
vergeßlich bleiben ihm ihre eindrucksstarken Naturschil-
derungen.

Im Wallis hat Jegerlehner seinen künstlerischen Hei-
matboden gefunden. Wenn er ihn verläßt, so bleibt er
wohl der glänzende Stilist, der mit Virtuosität jedes Thema
abwandelt: aber sein Herz schwingt nicht so überzeugend
mit. Er hat zwar sein Dichterzelt nicht in Zermatt am
Fuße seines Matterhorns aufgeschlagen: doch schauen ihm
auch in Grindelwald die geliebten Gletscher und Berge zum
Fenster herein So ist sein ..Bergführer Melchior", sein
letztes Romanwerl, doch auf Heimatboden gewachsen, ist

Blut von seinem Blut.
Noch haben wir Heutigen nicht Abstand genug von

seinem Werk, um seine ganze Wirkung abzumessen. Wir
stehen mitten im Zeitalter der Sachlichkeit, das die Dinge
durch den Intellekt hindurch sieht und Eemütswerte nicht
hoch einschätzt. Es fehlt unserer Generation die Muße für
das beschauliche Buch: das Interesse an Technik, Sport und
ungeistige» Lebensgenüssen nimmt die meisten Menschen ge-
fangen. Möglich, daß wirtschaftlich ruhigere und ge-
sicherten' Zeiten hierin eine Umkehr und Rückkehr bringen
werden. Möglich auch daß dies der Wunsch des Zurück-
gebliebenen und doch durch die Entwicklung Ucberholten ist,
und daß er darum nicht in Erfüllung gehen wird. Dann
immerhin. Für unsern Jubilar bleibt die beglückende Ge-
wißheit, daß er die Generation gehabt hat, die ihn ver-
standen, der er ein Führer gewesen ist zu Schönheiten, die
nicht vergehen werden, die ewig bestehen bleiben. Dank ihm
dafür. lck.IZ.

Schneeschmelze im Gebirge.
Von Johannes Jegerlehner.

Es ist die Zeit, wo die Höhenkurorte sich entvölkern,
die Rivierareisenden im Erpreß dem auferblühten Lenz im
Süden und der Sonne entgegenfliegen.

Mögen sie fliegen und finden, was sie suchen. Wir
bleiben ohne Groll und Neid in der Schneeschmelze zurück,
von der man gewöhnlich nicht in hohen Tönen zu reden
pflegt, obschon sie auch ihre großen Akzente hat, ja geradezu
Szenen von Wucht und Einprägsamkeit, wie sie weder vom
Sommer noch vom Winter überboten werden.

Es ist kein Harfcnspicl, wenn die Berge Wetterhorn,
Mettenbcrg und die Eigerwand mit ihrem jähen, Himmel-
hohen Sturz aus dem Wintermärchen erwachen und bis
ins Mark des Felsengebeins erschauern und lebendig werden.
Kein lindes Gesäusel, das die Recken aus der Starre rüttelt.

Hört ihr das Tosen in der Gletscherlücke! Wie tot ist
die Luft, von sengender Glut erfüllt. Der Heißwind ist

aufgegangen, der Föhn Herdfeuer löschen, Balken ver-
riegeln.

Von den Fjescherhörnern und dem Finsteraarhorn wölkt
es unheimlich finster und nun brausen und hoiren die Lüfte,
orgeln die Sturmespfeifen, daß die Erde erzittert und die
Wandflühe beben.

Hoihuu-huhu Rafen ächzen, der Boden schwankt.
Hoihuu-huhuu das Gebäude schlottert und stöhnt. Keine
Furcht, das Gebälk ist solid gewättet und bis unter die
Ziegel mit stählernen Klammern verankert.

Plötzlich dämonische Stille, ein Ausschnaufen der Lüfte,
die Leere ums Haus und die Belebtheit in der Ferne.
Auf einen Schlag erwacht sie wieder, setzt alle Register ein
und unterwirft jeden Baum, jeden Stadel, die Milliarden
von Lebewesen im Unsichtbaren zu Mitspielern im Riesen-
orchester. Die Wälder ächzen, Wolken stürmen am Himmel,
allein nicht mehr das grauenhafte Jehuu, ein Jubel erfüllt
die Atmosphäre und wie von Posaunen der Ewigkeit hallt
es: es werde — es wird.

Siehe, kaum sind die Stürme verrauscht, so donnern
die Berge. Hellwach und munter schütteln sie den Rücken
und die Schultern in den dunkelwaldigen Schoß hinab.

Haushoch klaftert der Schnee. Mit dem Leib des Ber-
ges verschmolzen, reißt er Felsbretter mit und Geröll, schürft
klaffende Wunden, zwickt hier einen Stadel weg und dort
eine Zeile stämmiges Bergwaldholz. Ueber das knöcherne
Felsengerippe schießt und stäubt es von Stufe zu Stufe
und ergießt sich ins Delta des Lawinenzuges. Silberweiß
gischten die Schneebrunnen vom Nacken des Mettenberges,
zischen, zur Schlange gewandelt, über die Fluhsätze, ballen
und kugeln sich in den Mulden zum Drachengebilde und
sausen, als ob sie das Tal verschlingen wollten, mit un-
erhörter Stoßkraft in den Tod.

Jetzt donnert und knallt es am Wetterhorn, drüben
am Eigergrat. Um die Wette starten drei, vier dieser
weißen Ungeheuer, stieben durch die zwangläufige Runse
und zerschellt der Kopf in der Tiefe, so ringelt und rollt
zwei Kilometer höher noch das Ende in kraftlosen Zuckungen.

Hundert Lawinen in einem Tag keine Seltenheit. AIs
ob überall der Höhenschnee lebendig und wanderlustig würde,
rutscht er und gleitet, lockt die Schneeschilde mit zur Schuß-
fahrt, schwillt zur Lawine, zum krachenden Sturz und Ka-
tarakt. Tage und Wochen strähnt es und schieiert von den
obersten Zinnen und schalmeit das Echo vom neuen Werden
und Geschehen.

Der Mensch ist so klein, daß er immer meint, groß
zu sein. Wenn man aber die Urgewalten der Frühlings-
schöpfung am Werke sieht und mitten drin steht, o wie
schrumpft da alle scheinbare Größe und Wichtigkeit zum
unscheinbaren Nichts zusammen, wie spürt man die Erden-
schwere und das Ungenügen und steckt aus dem Schnecken-
dasein staunend die Fühlhörner aus. Denn noch ist des
Wunders kein Ende.

Wo nur eine apere Stelle, sprießen Kroken und En-
ziane aus dem feuchten Erdreich. Kleine blaue Sterne.
Himmelsblümchen sagt man hier, schmücken die Holperwege.
Wirkende Kraft und Auferstehung, wohin das Auge schaut.
Mit seiner ganzen Leidenschaft und Farbensinnlichkeit hat
der Lenz die Halden sonnhalb erobert. Wildgärten schenken

des Goldes soviel, daß jede Blume ein kleines Licht wird.
Im Erlenwald und in den Ahornen rauscht es wie von
alten verklungenen Heldenweisen, der Wildbach singt in
die Ferne, der Brunnen plätschert melodisch, wie silberne
Kügelchen steigen die Triller der gefiederten Sänger.

Goldadern gleich glitzern in den Böschungen die Dotter-
blumenbäche. Eine Weile und die Wiese im Grund trägt
den Frühlingshut. Noch eine Weile und der Zauber der
Blumenwelt, wie ihn keine Rivierasonne bunter und glü-
hender hervorbringt, reißt auch die Hänge auf Schatten-
halb und die Waldsäume allerwegen in seinen Taumel.
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